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Montag den 11. Auguſt 1818. 


Das Verbrechen 


und 


der Geſchwornen⸗Ausſpruch. 
(Fortſetzung.) 

Mancher war froh, dem am Faß zapfenden 
Wirth perſoͤnlich das eingeſchenkte Glas, oder 
der den Schinken ſchneidenden Hausfrau das 
Stück unter dem Meſſer wegzubolen, indeß Viele 
nach Speiſe und Trank vergebens riefen. Ein 
wildes Toben und Schreien bertſchte in den Räu: 
men, das durch die Fauſtſchlaͤge der Kartenſpieler 
gewiſſermaßen in Takt gebracht wurde. Dem⸗ 
ungeachtet rührte ſich kein Sitzender von ſeiner 
Stelle, es ſei denn, daß er mit einem Freunde 
von Zeit zu Zeit abwechſelte. 

In einer Ecke des vordern Zimmers hatten 
zwei in eigenen, feinen Waffenroͤcken gekleidete 
Infanteriſten, Jeder feine Gigarre rauchend und 
eine Bairiſche vor ſich, früh genug Platz gefun⸗ 
den. Sie unterhielten ſich üder gleichgiltige Ge⸗ 
— Doch konnte man aus dem Geſpräche 

holt entnehmen, daß ſie, nachdem ſie zwei 


Monate an ei 
einem ent 
geweſen, erſt heute fernten Orte commandirt 


\ in idre Gorniſon zurükgekebrt 
een 8 ſwienen wohlhabende, Leute Kin 
„die das Ende ihrer Dienſtzeit nach Tagen 
berbeizäblten. , 
Mit der eingedrungenen M tte 
auch ein Mann, in der Naͤhe — 


Ufer, nämlich einen unbeſetztgebliebenen Stehplatz 
erreicht. Er trug einen dunkelgrünen Ueberrod, 
lange Holen, einen ſchwarzen Bart und war 
von robufter Statur. Seine Kopfbedeckung bielt 
er in der Hand, ſeine Augen, die aus buſchigen 
Brauen tüͤckiſch hervorblitzten, liefen im ganzen 
Raume umher, muſterten die Anweſenden und 
ſchienen niemals ruben zu wollen. 


Es fehlte nicht viel, fo wäre ein furchtbarer 
Streit entſtanden, deſſen Ende man nicht abſehen 
konnen, weil bei folder Gelegenheit gewöhnlich 
von allen Mitgliedern der Geſellſchaft für den 
Einen oder den Andern der Streitenden Partei 
genommen zu werden pflegt; denn der Fremde 
riß einer Aufwärterin gerade in dem Augenblick 
tin Glas Bier aus der Hand, als der, für den 
es beſtimmt war, darnach greifen wollte. Mit 
einem Paar Schimpfworten ging jedoch der nahe 
Sturm vorüber, und ein Hobngelächter ſeitens 
des Triumpbirenden erhielt der Benachtheiligte 
in den Kauf. 

Die beiden Soldaten batten den Mann ber 
trachtet, dann leiſe mit einander geſprochen. Nun 
wendete ſich Einer an Jemand, von dem er wußte, 
doß er den Verbandlungen vor den Aſſiſen beige⸗ 
wobnt, mit der Frage: „ob der Angeklagte frei⸗ 
geſprochen worden ſei!“ 

Die Antwort lautete derneinend mit dem Be⸗ 
merken: „daß der Hof zur Erholung eine Stunde 


pauſire.“ 


— 


Nun beſprachen ſich die Beiden nochmols län 
gere Zeit, richteten noch einen Blick auf den Grün⸗ 
rock, tranken ihr Bier aus und entfernten ſich 
beſcheiden aus dem Lokale. 

Der Beobachtete nahm ſofort den Platz, den 
Jene verlaffen, ein, zündete eine Cigarre an, und 
erhielt Geſellſchaft an einem Bürger, der, mit 
dem Zeitungsblatte in der Hand, ſich niederließ. 

Als dieſer einige Minuten bindurch geleſen, 
ſchüttelte er den Kopf und ſagte laut: „Ei, das 
iſt ja ein ſonderbarer Spitzbube!“ 

Auf des Fremden Frage, was ihn zu dieſem 
Rufe veranlaſſe? reichte der Bürger ihm die Zei⸗ 
tung mit den Worten hin: „Da leſen Sie ſelbſt 
den Steckbrief.“ . 

Der 1 las ziemlich geläufig und halb⸗ 

olgendes: 
2. Steckbrief. 

„Ein gewiſſer Guſtav Huͤllencremer, der ſich 
„an andern Orten auch Ferdinand Gahrendorf, 
„Adolph Stengel und Louis d'Orſchin genannt, 
„iſt dringend verdaͤchtig, die hieſigen Banquiers 
„Wolff und Comp. und J. C. Monderſcheid, 
„mittelſt nachgemachter Wechſel, um bedeutende 


ü i tie! e 
„Summen betrogen und demnächſt die Flucht ers cen die pig 


„griffen zu haben. 

„Indem ich deſſen Signalement zur öffents 
„lichen Kenntniß bringe, erſuche ich die Polizei— 
„behörden des In- und Auslandes, auf den Oben— 
„genannten zu vigiliren und ihn im Betretungsfalle 
„mir oder dem nächſten Oberprokurator vorführen 


„zu laſſen. 
„Meinſchmalbauſen, den 30. Novbr. 18. 
„Der Großherzogl. Oberprokurator 
„v. Argus.“ 

„Ha, meine Abnung!“ rief der Fremde, nun 
iſt es aus!“ Er warf das Zeitungsblatt auf den 
Tiſch, ohne das Signalement geleſen zu haben, 
ließ den Reſt feines Bieres im Glaſe ſtehen, und 
verſchwand ſchnell aus dem Zimmer. 

Staunend blickte ſein Nachbar und einige in 
der Naͤhe ſitzende Gäſte ihm nach; der Erſte griff 
nach der Zeitung, las nochmals das Signalement 
des Steckdriefes genau durch und ſchuͤttelte wie⸗ 
derholt den Kopf. 

Zur Mittheilung des ſonderbaren Vorfalls an 
Andere fand ſich keine Zeit, denn die Uhr im 
Zimmer ſchlug 4, und faſt alle Gaͤſte flürmten, 
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bre Gläfer raſch leerend, zum Haufe binaus, den 
Aſſiſenſagle zu. 


Der Graf von Forſtheim hatte, waͤhrend der 
Pauſe, mit befonderer Aufmerkſamkeit für Amalien 
und ibren Vater im Zeugenzimmer Erfriſchungen 
berbeiſchaffen laſſen, was in gleicher Weiſe auch 
Bremer für Soldan gethan. 

Jetzt ſchellte es, der Aſſiſenhof erſchien und 
Jeder begab ſich auf ſeinen Platz. Der Anblick 
des Ganzen war, bei den angezuͤndeten Wachs⸗ 
kerzen, impoſant. 

Als der Angeklagte hereingefuͤhrt wurde, ſuchte 
fein Auge nur einen Gegenſtand. Er ſchien ihn 
gefunden zu haben, denn ein angenehmes Lächeln 
umzog feinen Mund, und feine Faſſung ließ 
nichts mehr zu wuͤnſchen übrig. 

Die Sitzung wurde für wiedereroͤffnet erklart. 
und der bereits genannte Sachverſtaͤndige, dann 
noch Emanuel Heinrich Fuchsbalg, Fuͤrſtlich Gries. 
heimſcher Buͤchſenſpanner, und Carl Friedrich 
Schultze, Königlicher Foͤrſter, früher Gardejäger, 
er * Griesheim wohnhaft, als Sachverſtaͤndig⸗ 
verhört. 

Nachdem fie den vorſchriſtsmaͤßigen Eid ge⸗ 


und die Kugel — aus Amaliens Wunde — vom 


gelegt waren, prüften und verglichen fie die GM 
genſtaͤnde nochmals genau, und erklaͤrten ſodann 
— naͤmlich Jeder einzeln und von dem Andern 
getrennt — daß fie bei ihrem vor dem Unter? 
ſuchungsrichter abgegebenen Gutachten beharren 
müßten, 

Dieſes ging einſtimmig dahin: „daß der Schuß, 
mit Rückſicht auf die ſtarke Ladung der Piſtole 
und die geringe Entfernung des Zieles vom Stande 
des Zielenden, unbedingt durch einen menſchlichen 
Körper gedrungen fein würde, wenn die Kuge 
nicht durch die Lehne des Stuhles aufgehalten 
worden wäre. Das runde, dem Umfange de 
Kugel angemeſſene Loch in der Glasſcheibe zeige 
deutlich, daß der Schießende ganz nabe am Fen- 
ſter geſtanden und das Ziel gut in's Auge gefaßt 
habe. Auch wäre in dieſem Falle das Fenſtes 
ein geringer Hemmungsgegenſtand.“ J 

Bremer befolgte ein ganz anderes Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem, als daß er das Verfahren, durch 
Fragen an die Sachverfiändigen, hätte verlängern 
ſollen; dagegen wurde der Prokurator Jack ni 


müde mit zum Theil unnützen Fragen. r 
ſcwornen machten fi bei dieſer Gelegenheit be 
ſonders diejenigen durch Fragen bemerklich, die 
Mitglieder der Schuͤtzengeſellſchaft waren. 
Alsdann erſchienen mebrere Schutzzeugen, de⸗ 
ren Ausſagen ſich hauptſaͤclich auf den tadell oſen 
Lebenswandel des Angeklagten, und daß er ein 
tedlicher, rechtſchaffener Mann fei, bezogen. 
„Nur zwei dieſer Zeugen müjlen wir erwaͤhnen, 
nämlich: den Anton Chriftion Rebfell, 38 Jahre 
ad und deſſen Ladenmaͤdchen 
arine Buſen ; = 
Orte ſelbſt tee 18 Jahre alt, Beide am 


Sie bekundeten, in vorſchri i i 
s riftömäßiger Weile 
vernommen: „daß fie den nt Soldan 


gut kennten, indem er fehr oft Handic ; 
ſchwarze, theils weiße zum Walke es PER de 
idnen gekauft. Jedes Mol bätten fie ſich über 
die kleine Hand deſſelben gefreut, für welche im⸗ 
mer ſehr geſchwind, aus dem Vorrathe, paſſende 
Handſchube gefunden wären.‘ 

ö Die ihnen vorgezeigten Handſchuhe erkannten 
le als aus ibrer Fabrik hervorgegangen an. 
Der einzelne große Handſchuh bätte auf Beſlellung 
gefertigt werden müſſen, weil der Eigenthümer 
deſſelben unter dem im Laden befindlichen kein 
Paar finden koͤnnen, das auf feine Hand gepaßt. 
Die Größe, wie man fie bier febe, ſei ihm, dem 
Mebfell, fo lange er fabrizire, noch nicht vorgekom⸗ 
men, weßhalb er des Beſtellers, deſſen Namen 


und Stand er nicht wiſſe, ſich genau erinnere 


und ihn augenblicklich wiedererkennen würde, wenn 
man ihn ihm vorführe.“ Hinſichtlich des letzte⸗ 


ren Umſtandes ſogte dos Mädchen doſſelbe aus. 


(Fortſetzung folgt.) 
Witz und Wahrheit. 

Oos Berliner Tageblatt „die Biene“ der wir 
fo manchen lieblichen Honig in dieſem Blotte 
pe fängt feit einiger Zeit an ſchwach zu 
pietiſtiſcen beißt: ſich der Mode⸗Kronkheit, dem 
bält fie jed Siechthum hinzugeben. Dabei ent⸗ 
wohler auch der u tuner noch Kern Wahrheiten, 
u. 26 nachfolgende Aufſatz in Nro. 25 


vollem Recht 
; z gezählt werden darf. 
Ginge es nach ihm, was leider bei der Ve: 


ſchenden kalten Selbſiſucht unferer Tage unmoͤg⸗ 


lich fein mochte, fo wä 
dolfen. Er lautet: un. aller Welt ges 


Unter den Ges | 


„Die kranke Zeit.“ m 

Die Zeit iſt krank; darin ſind alle einig 
und jeder haͤlt ſich berufen, ihr Arzt zu ſein. In 
Bierſtuben und auf Cathedern, in Buͤchern und 
in Vereinen, in Zeitungen und auf dem Markte, 
wird nur von den Gebrechen der Zeit geſprochen, 
jeder meint, nur et habe das Specificum, das 
Arcanum gegen die Krankheit der Zeit. 

Wer iſt denn aber die Zeit? Die Zeit, die 
ſich eintheilt in geſtern, beute und morgen, die 
ewig Sekunden um Sekunden zu gebähren, die 
ihren gleibmütbigen und gleichmäßigen Schritt 
nach dem Takt der Todtenuhr fortſchlendert, die 
Zeit iſt nicht krank. Aber die Zeitdoctoren be⸗ 
haupten auch gar nicht, daß diefe Zeit krank ſei, 
die Kinder der Zeit halten ſie fuͤr krank, und 
die ſind's auch. Wer ſind denn die Kinder der 
Zeit? — Liebe Doctoren, das ſeid ihr ſelbſt; und 
ihr habt ganz Recht, daß ihr die kranken Zeit⸗ 
kinder kuriren wollt, ihr habt nur darin Unrecht, 


daß ihr mit andern anfangen wollt, und nicht 


it euch ſelbſt. 7 5 
Wonen leich den Narren im Tollbauſe, da 
halt jeder den andern für närriſch, und ſich ſelbſt 
für weiſe, Narren ſind's allzumal, aber leder haͤlt 
ſeine Narrbeit für Weisheit, weil's eine andere 
Art von Narrheit iſt als die des Nachbars. 

Krank iſt die Zeit wirklich, d. b. ihre Kinder 
ſind's, man ſieht's an der Unbebaglichkeit, an der 
Unzufriedenheit, an der Sehnſucht, daß nicht et⸗ 
wa dies und jenes, nein, daß Alles anders ſei, 
Ades mit Ausnahme eines einzigen Individuums: 
des Zeitdoktors. : + 

Wenn die Kinder krank ſind, dann iſt ihnen 
nichts recht, kein Spielzeug und kein Menſch, 
kein Eſſen und keine Lage, dann find fit unfteund⸗ 
lich gegen die Dienenden, undankbar gegen die 
Pflegenden, mürriſch gegen die Eltern, lieblos 
gegen die Geſchwiſter, dann ſind ſie unartiger 
als je. Lieben Zeitkinder, erkennt ihr euch in die⸗ 
ſem Krankbeitsbilde? — Es if kein ſchöͤnes Bild, 
aber ein Troſt liegt darin: die Krankheit iſt 
heilbar. RE 

Fragt alle Aerzte, ob ſie's nicht gern ſehen, 
wenn die kranken Kinder recht eigenfinnig, recht 
unartig ſind; je geduldiger, fanftmüthiger, erge⸗ 
bener das Kind in, deſto gefäbrlicher, deſto un 
heilbarer erſcheint feine Krankheit. 


(Schluß folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


»Der Jahresbericht des großen Eliſabeth⸗Kran⸗ 
kenbauſes in Berlin erzäblt auch folgenden Fall: 
Eines Tages oͤffnet ſich das Thor im Kranken⸗ 
hauſe, und man ſieht einen Sandwogen hinein 
fahren, der mit Lumpen bedeckt iſt. Obne ſich an 
die Umſtebenden zu kehren, die den Menſchen fra⸗ 
gen, was er bier wolle, bält er ruhig und packt 
die Lumpen ab; endlich kommt eine Geſtalt, wie 
eine ſchworze Mumie zum Vorſchein, und es wird 
lebendig. Schnell läuft man nach einem Tragſeſ⸗ 
ſel und will ihm behülflich fein, die Perſon heraus: 
zuheben. Aber der Mann läßt ſich iu feiner Ruhe 
nicht fidren und achtet ouf nichts, packt die Per: 
ſon mit deiden Armen unter die Bruſt und ſchleift 
ſie aus der Karre, ſo daß die Füße auf der Erde 
ſtreifen. Dies gebt den Krankenwärtern durchs 
Herz, und von allen Seiten beflürmt man ibn 
mit Bitten, doch barmherziger mit der Kranken 
umzugehen und ihnen dieſelbe zum Transporte zu 
überlaſſen; aber vergeblich; er antwortete: „Na, 
nä, laſſen Sie man det, det ſchadt nichts, det 
is ſie gewohnt.“ Nachdem er ſie über den Hof 
geſchleppt, ſo daß die Füße ſeitwärts auf der Erde 
nachgezogen wurden, bleibt er auf dem Flur mit 
ihr ſtehen, fo daß fie wie ein Klumpen zuſam⸗ 
menſinkt, und ſpricht: „Det is mäne Frau,“ 
worauf er kehrt macht, wieder Zuͤgel und Peitſche 
nimmt und davon faͤhrt. Das arme Weib war 
mit einer dicken ſchwarzen Kruſte von Schmutz 
und Unfloth überzogen und ſtrotzte von Ungezie⸗ 
fer, fo daß man in der That ein menſchliches 
Weſen kaum erkennen konnte. Dreiviertel Stunden 
dauerte es, ehe man ſie im Bade von Schmutz 
zu befreien vermochte. Als man ſie getrocknet, 
mit reiner Waͤſche verfeben und ins Bett gelegt 
hatte, kam fie zum Bewußtsein, blickte ganz vers 
wundert um ſich, ſtreichelte mit der Hand ihr rei⸗ 
nes Hemd und die Bettüberzuͤge und ſprach: 
„Wo din ich? ach wie [hön! ach im Himmel!“ 
Dann verfiel fie wieder in Betäubung, bis fie vor 
Mitternacht zum letzten e e 

»Die menſchliche Haut beſtebt au uppen 
mit n aber die Schuͤppchen find 
fo klein, daß ein Sandköͤrnchen 250 folder Schup⸗ 
pen bedeckt. Jede einzelne Schuppe hat über 500 


Poren. Hundert ſolcher Poren in einer Linie ma; 

chen ½ Zoll aus. Ein Zoll faßt 1000 Poren, 

ein Schub 12,000, ein Quad ratſchuh 144 Mils 

lionen. Die ganze Haut umfaßt bei mittelmäßis 

1 Größe 14 Quadratſchuhe und 2016 Millionen 
oren, 

* Borbeugungsmittel gegen die Kim 
derpeſt. Es wird in dem Stalle ein Gefäß mit 
friiher Gerberlohe angefüllt und mit heißem Waſ⸗ 
for übergoffen. Durch Umrühren ſucht man den 
ſich bildenden Dampf mit dem Lohgeruche im 
ganzen Stalle zu verbreiten, zu welchem Zwecke 
bei großen Stallungen mehrere ſolcher Gefäße 
nöthig find. Die auf dieſe Weiſe ausge waͤſſerte 
Lobe wird in einem Winkel des Stalles aufge⸗ 
bäuft, wo fie den Lobgeruch noch mehrere Tage 
hindurch verbreitet. Endlich kann ſie der Streu 
beigemengt und im Gefaͤß von Zeit zu Zeit durch 
neue erſetzt werden. Mit der verdunnten Fluͤſſig⸗ 
keit wird den Rindern täglich früb das Maul, 
der Rücken und das Kreuz gewaſchen. Wo man 
Lode genug aufbringen kann, wird ſie auch im 
friſchen Zuſtande der Streu, beſonders unter den 
Vorderfüßen beigemengt. Die friſche Luft muß 
bei der Anwendung der Lohe durch Oeffnung der 
Fenſter und Thuͤren wenigſtens täglich ein Mal 
erneuert werden. Dem Geſundheitszuſtande be⸗ 
ſonders zutraͤglich und der Anſteckung entgegen 
wirkend wird auch der Genuß der friſchen Lu 
in den Nadelholzwaldungen gebalten. Wo e 
daher die Umſtaͤnde zulaſſen, treibe man die Rin- 
der täglich bei trockenem Wetter einige Stunden 
in hochſtaͤmmigen Nadelbolzwald, forge jedoch da⸗ 
für, daß nicht mehrere Herden mit einander in 
Berührung kommen. 

Der Pfarrer Butbwiller in einem nicht ge⸗ 
nannten Orte des Departements Oberrhein, wurd 
Ende vorigen Monats beim Herausgehen au 
der Kirche von einem Bewohner des Pfarramt 
durch einen Schuß in das Hinterbaupt ermordet. 
Der Moͤrder war der Wittwer einer Frau, we 
ſich in einem Anfalle von Schwermutb ſelbſt € 
hängt batte, und der der ermordete Pfarrer da 
chriſtliche Begraͤbniß als einer Selb#* 
mörderim verweigert hatte. ö 


— . 
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